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33om Umbau ber (Staatêfanjlct
S3on AI. geutidj

SBenri wir burd) bie obere Boftgaffe geben, fo bleiben wir
unwitlfürlicb gwifcben bem Batbaus unb bent Sangleigebäube
fteßen, too bauliche Beränberungen oorgenommen werben.
Aher biesmal ift nirfjt Schönes gewichen, fonbern in früherer
Seit rütfficbtslos Angebautes gefallen, fo baß nun s to et herrlich
gefcbmiebete Büren, bie fid) unter einem oon Säulen getragenen
58 orbau befinbett, betuiutbert werben formen. Diefe Büren führ»
ten aur ehem. Scbaßfammer. Blädteige ©fengitter, bie nun be»

reit» entfernt finb, toaren gwifcben ben Säulen eingebaut, fobaß
jebes Borbringen oon außen unmöglich mar. ©in feitticher,
ebenfalls burch Säulen gealterter ©ingang führt in bie Sangtei.
Vier ift noch bertieferliegenbe alte gotifdje Borbogen erfenntticb.

Sas ©ebäube felbft tourbe nach ben Plänen bes ©ofb»
fcbmiebs 23. Billmann ausgeführt, ßeßterer mar 1525 im Slat,
1528 Sätfelmeifter, „warb aber 25. San. 1534 nicht nur biefer
Stelle, fonbern auch ber Burgeren entfette, weit er in Sregburg
bas Aoe DJlaria gebättet unb auf einer ©efanbfchaft in attguharte
2Borte ausbrach." Blit bem Bau würbe fcbon 1526 begonnen.

Stefer fcbeint fid) jebocb ziemlich lange hingezögert zu haben,
ben erft unterm 24. Aug. 1541 finbet fid) bie Botig: „Vüt ange»
fangen in ber neuen ©anßleg gu fchriben." Sie angebaute
„Dbrtgfertliche Sructerei", bie ebenfalls in ben heutigen Umbau
einbezogen ift, würbe 1545 erbaut. Schon in einer Stabtbefchrei»
bung aus bem Söhre 1732 wirb bie Äangtei als ein großes @e=

bäube, an bem befonbers bas „fünftlicf) bangenbe ©reußge»
wölb", bas bie ßaube giert, als „wohl su befehen würbig"
befchrteben, unb man ift erftaunt, baß felbft im Säuern fid)
große ©ewölbe befinben, bie jefet nach ©ntfernung oon Seiten»
wänben wieber gang überbliebt werben formen. Su harter Ar»
beat mußten Sffiänbe oon 90 cm Side burchbrochen werben unb
es wirb noch geraume Seit bauern, bis bie Sfanglei in ihr 400
Sahre altes Veten überfiebetn fann. ©s ift aber erfreulich, baß
bas bereits sum Abbruch oerurteilte ©ebäube in fo grünblicher
2Beife renooiert wirb unb baburd) eine würbige Berbinbung
mit bem Batbaus entfteht, bie ein neuer zeitgemäßer Bau
faum in biefer 2trt gu btlben oermocht hatte.

25 Saßre im £)ieitffe bcö berntfeßett Staatöarcbtbö
©s wirb woht nur wenigen ßefern ber „Berner 253oche"

befannt fein, bah bas oon Staatsarchioar Sr. Bub. o. Sifcfjer
mit ©efchid geleitete, gurgelt im Bathaus untergebrachte ber»

n ifche Staatsard)io ein Arbeitszimmer befitgt, bem für bie hei'
matliche ©efchichtsforfchung befonbere Bebeutung gufommt.
Vier fönnen Stubierenbe, Softoranben, Veimatfunbeforfcber
unb anbere ©efchichtsfreunbe bie fchriftlid)ett Sofumente berni»
fdjer Bergangenheit einfetten: aus hunberten oon Blanuaten,
b. h- Bats» unb ©erichtsprotofotten, Spruch» unb Bliffioenbü»
ehern, Staatsrechnungen, Urfunben ufw. ufw. wirb ihnen bas
©ewünfehte oon ben fchtüffetraffetnben htenftbaren ©elftem bes

Staatsarchios aus Stemmern unb ©ewölben geholt unb gu he»

guemem Stubium aufs Schreib» unb ßefepult gelegt.
©in bem ßiehhaber früherer Seiten angenehmer antiguari»

fd)er Suft entfteigt bann ben Saßrbunberte alten Solianten unb
Bergamenten, unb nur bas knittern ber emfig burchforfd)ten
währfchaften alten Bapiere ober ber altertümticb=freunbliche
©lodenfchlag her Bathausuhr heieben bie wohltueube Stille bes
oft faft tlöfterlid) anmutenben Arbeitsraumes, in bem nicht ge=

îibmaite unb bas Bötige nur im Stüfterton gefprochen werben
bnrf.

So oerfchieben bie Btenfcfteu nad) Sßefen, Alter unb .f)er»

fünft auch fein mögen, bie ftch hier aus Stabt unb ßanb gu
mehr ober weniger fchwierigen unb eiafamen ©pfurfionen ins
Dämmer entlegener Sahrh'uniberte eingefunben, — alte wiffen
fie bod) um ben gemeinfamen Sffiegweifer unb Batgeber, um
ben guoorfommenb ben ehrwiirbigen Baum unb feine B-efudier
hetreuenben Blann, ber einem and) bie unleferlichfte Vanbfcbrift
entgiffern hilft unb iben man ftets mit ©ewinn fonfultiert. ©s

ift ber feit nunmehr 25 Sohren mit bem „Bublifnmsoerfebr"
betraute Stelloertreter bes Staatsarchioars, Verr Archio»

Abjunft ©mil Bieg er.
Am 1. Sani 1914 ift Sefunbartehrer ©. Biet)er als wiffen»

fchaßlicher Blitarbeiter gur Sortfeßung ber Verausgabe bes

großen bernifchen llrfunbenwerfes Fontes Rerum Bernensium
in ben Dienft bes Staatsarchios getreten. Bid)t wenige Ber»

faffer oott Softor» ober Seminararbeiten, oon Veimatfunben,
Orts» ober Samitiengefcbichten ober fonftigen fteineren unb grö»
ßeren hiftorifchem Abhanblungen haben im ßaufe ber 3ahre
öoat ftets hilfsbereiten 2lrd)io»2lbjunften wertoolle Vinweife unb
Anregungen empfangen; manchem, ber in einer befonbers fniff»
ligen Sache nicht mehr weiter wußte, hat er banf feiner großen
Betailfenntniffe auf bie richtige Spur oerholfen unb ihm fo ben
oft fchmalen unb fteinigen 2Beg ber Sforfchung gangbarer ge»

macht.
©s will etwas heißen, fid) in ben ca. 12 tm umfaffenben Ar»

chioheftänben gurechtgufinbett Berftämbnisootle Su lamm en»
arbeit mit tüchtigen Sollegen unb oerfierten Vtlfsfräften erleid)»
tert ben Bienft im weitläufigen 2lrchio. ©eiftige Beweglichfeit,
ginbigfeit unb Bertrautheif mit bem weitfd)id)tigen Archioma»
terial finb erforberlid), um auch fiele fchriftliche Anfragen wif»
fenfchaftlicher 2lrt fachfunbig beantworten ober bafür gu Van»
ben bes Verrn Staatsarchioars bie nötigen linterlagen befebaf»
fen gu fönnen. Als ausgezeichneter ßateiner unb mit feiner gro»
ßen ©rfahrung im ©ntgiffern alter Vanbfcbriften hat fid) Verr
Bieger befonbers auch mit ber Bebanblung oft betifater llr»
funbenprobteme gu befäffen — alles Arbeiten, in benen fidj
größte ©ewiffenhaftigfeit unb pemlicöfte ©enauigfeit in mitun»
ter geitraubenben Bachforfchungen unb ©ingetunterfuchungen
bewähren müffen.

Verr ©mil Bieger ift ein eifriges Btitglieö bes Viftorifchen
Bereins bes Stantons Bern, bem er als jahrelanger Sefretär
unb Berichterftatter wertoolle Sienfte geleiftet hat. Aus feiner
Steher finb auch einige grünbliche h'iftorifche Arbeiten heroorge»
gangen: „Das Bellbud) ber Stabt Bern oon 1914", „Alte Bieter
Stabtrecbnungen", „©efchid)te bes Amtsblattes bes Santons
Bern", fowie eine llnterfuchung über 3uraffier in ber bernifchen
©pefutioe.

2B>ir wünfch'en bem fugenblid) lehenbigen günfgiger auch

weiterhin gute ©efunbheit unb frifchfrohes ffîirfen gu Büß unb
grommen bes allen ®efd)ichtsfreunben liehwerten bernifchen
Staatsarchios unb feiner Befucher. S.A.B.
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Vom Umbau der Staatskanzlei
Von M. Feurich

Wenn wir durch die obere Postgasse gehen, so bleiben wir
unwillkürlich zwischen dem Rathaus und dem Kanzleigebäude
stehen, wo bauliche Veränderungen vorgenommen werden.
Aber diesmal ist nicht Schönes gewichen, sondern in früherer
Zeit rücksichtslos Angebautes gefallen, so daß nun zwei herrlich
geschmiedete Türen, die sich unter einem von Säulen getragenen
Vorbau befinden, bewundert werden können. Diese Türen führ-
ten zur ehem. Schatzkammer. Mächtige 'Eisengitter, die nun be-
rests entfernt sind, waren zwischen den Säulen eingebaut, sodaß
jedes Vordringen von außen unmöglich war. Ein seitlicher,
ebenfalls durch Säulen gezierter Eingang führt in die Kanzlei.
Hier ist noch der tieferliegende alte gotische Torbogen erkenntlich.

Das Gebäude selbst wurde nach den Plänen des Gold-
schmieds B. Tillmann ausgeführt. Letzterer war 1523 im Rat,
1528 Säckelmeister, „ward aber 25. Jan. 1534 nicht nur dieser
Stelle, sondern auch der Burgeren entsetzt, weil er in Freyburg
das Ave Maria gebättet und auf einer Gesandschast in allzuharte
Worte ausbrach." Mit dem Bau wurde schon 1526 begonnen.

Dieser scheint sich jedoch ziemlich lange hingezögert zu haben,
den erst unterm 24. Aug. 1541 findet sich die Notiz: „Hüt ange-
fangen in der neuen Cantzley zu schrillen." Die angebaute
„Obrigkeitliche Druckerei", die ebenfalls in den heutigen Umbau
einbezogen ist, wurde 1545 erbaut. Schon in einer Stadtbeschrei-
bung aus dem Jahre 1732 wird die Kanzlei als ein großes Ge-
bände, an dem besonders das „künstlich Hangende Creutzge-
wölb", das die Laube ziert, als „wohl zu besehen würdig"
beschrieben, und man ist erstaunt, daß selbst im Innern sich

große Gewölbe befinden, die jetzt nach Entfernung von Seiten-
wänden wieder ganz überblickt werden können. In harter Ar-
best mußten Wände von 99 cm Dicke durchbrochen werden und
es wird noch geraume Zeit dauern, bis die Kanzlei in ihr 499

Jahre altes Heim übersiedeln kann. Es ist aber erfreulich, daß
das bereits zum Abbruch verurteilte Gebäude in so gründlicher
Weife renoviert wird und dadurch eine würdige Verbindung
mit dem Rathaus entsteht, die ein neuer zeitgemäßer Bau
kaum in dieser Art zu bilden vermocht hätte.

25 Jahre im Dienste des bernischen Staatsarchivs
Es wird wohl nur wenigen Lesern der „Berner Woche"

bekannt sein, daß das von Staatsarchivar Dr. Rud. v. Fischer
mit Geschick geleitete, zurzeit im Rathaus untergebrachte ber-
nische Staatsarchiv ein Arbeitszimmer besitzt, dem für die hei-
matliche Geschichtsforschung besondere Bedeutung zukommt.
Hier können Studierende, Doktoranden, Heimatkundeforscher
und andere Geschichtsfreunde die schriftlichen Dokumente berni-
scher Vergangenheit einsehen: aus Hunderten von Manualen,
d. h. Rats- und Gerichtsprotokollen, Spruch- und Missivenbll-
chern, Staatsrechnungen, Urkunden usw. usw. wird ihnen das
Gewünschte von den schlüsselrasselnden dienstbaren Geistern des

Staatsarchivs aus Kammern und Gewölben geholt und zu be-

guemem Studium aufs Schreib- und Lesepult gelegt.
Ein dem Liebhaber früherer Zeiten angenehmer antiquari-

scher Dust entsteigt dann den Jahrhunderte alten Folianten und
Pergamenten, und nur das Knittern der emsig durchforschten
währschaften alten Papiere oder der altertümlich-freundliche
Glockenschlag der Rathausuhr beleben die wohltuende Stille des
oft fast klösterlich anmutenden Arbeitsraumes, in dem nicht ge-
schwatzt und das Nötige nur im Flüsterton gesprochen werden
darf.

So verschieden die Menschen nach Wesen, Alter und Her-
tunft auch sein mögen, die sich hier aus Stadt und Land zu
mehr oder weniger schwierigen und einsamen Exkursionen ins
Dämmer entlegener Jahrhunderte eingefunden, — alle wissen
sie doch um den gemeinsamen Wegweiser und Ratgeber, um
den zuvorkommend den ehrwürdigen Raum und seine Besucher
betreuenden Mann, der einem auch die unleserlichste Handschrift
entziffern hilft und den man stets mit Gewinn konsultiert. Es

ist der seit nunmehr 25 Iahren mit dem „Publikumsverkehr"
betraute Stellvertreter des Staatsarchivars, Herr Archiv-
Adjunkt Emil Meyer.

Am 1. Juni 1914 ist Sekundarlehrer E. Meyer als wissen-
schaftlicher Mitarbeiter zur Fortsetzung der Herausgabe des

großen bernischen Urkundenwerkes Lances Uecum Lernensium
in den Dienst des Staatsarchivs getreten. Nicht wenige Ver-

fasser von Doktor- oder Seminararlleiten, von Heimatkunden,
Orts- oder Familiengeschichten oder sonstigen kleineren und grö-
ßeren historischen Abhandlungen Haben im Laufe der Jahre
vom stets hilfsbereiten Archiv-Adjunkten wertvolle Hinweise und
Anregungen empfangen; manchem, der in einer besonders kniff-
ligen Sache nicht mehr weiter wußte, hat er dank seiner großen
Detailkenntnisse auf die richtige Spur verhelfen und ihm so den
oft schmalen und steinigen Weg der Forschung gangbarer ge-
»nacht.

Es will etwas Heißen, sich in den ca. 12 km umfassenden Ar-
chiobeständen zurechtzufinden! Verständnisvolle Zusaminen-
arbeit mit tüchtigen Kollegen und versierten Hilfskräften erleich-
tert den Dienst im weitläufigen Archiv. Geistige Beweglichkeit,
Findigkeit und Vertrautheit mit dem weitschichtigen Archivma-
terial sind erforderlich, um auch viele schriftliche Anfragen wis-
senschaftlicher Art sachkundig beantworten oder dafür zu Han-
den des Herrn Staatsarchivars die nötigen Unterlagen beschas-
sen zu könne»». Als ausgezeichneter Lateiner und mit seiner gro-
ßen Erfahrung im Entziffern alter Handschriften hat sich Herr
Meyer besonders auch mit der Behandlung oft delikater Ur-
kundenprobleme zu befassen — alles Arbeiten, in denen sich

größte Gewissenhaftigkeit und peinlichste Genauigkeit in mitun-
ter zeitraubenden Nachforschungen und Einzeluntersuchungen
bewähren müssen.

Herr Emil Meyer ist ein eifriges Mitglied des Historischen
Vereins des Kantons Bern, dem er als jahrelanger Sekretär
und Berichterstatter wertvolle Dienste geleistet hat. Aus seiner
Feder sind auch einige gründliche historische Arbeiten hervorge-
gangen: „Das Tellbuch der Stadt Bern von 1914", „Alte Vieler
Stadtrechnungen", „Geschichte des Amtsblattes des Kantons
Bern", sowie eine Untersuchung über Iurassier in der bernischen
Exekutive.

Wir wünschen dem jugendlich lebendigen Fünfziger auch

weiterhin gute Gesundheit und frischfrohes Wirken zu Nutz und
Frommen des allen Geschichtsfreunden liebwerten bernischen
Staatsarchivs und seiner Besucher. F. A. V.
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